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Feierliche Eröffnung der Reichskalturkammer
Berlin , 16. Nov. Im würdigen Rahmen fand gestern mit¬

tag im großen Saal der Berliner Philharmonie die feierliche
Eröffnung der Reichskulturkammer statt. Unter lautloser
Stille betrat Reichskanzler Adolf Hitler mit den Mitgliedern
der Reichsregierung den Saal , von allen Anwesenden mit
dem deutschen Gruß begrüßt. Dann ein Zeichen von General¬
musikdirektor Staatsrat Dr . Wilhelm Furtwängler und das
Berliner Philharmonische Orchester begann Beethovens „Eg-
mont "-Ouverture . Friedrich Kayßler brachte Schillers „Ueber
das Erhabene" zum Vortrag . Kammersänger Heinrich Schlus-
nus sang dann, begleitet von Franz Rupp, »An die Musik"
von Schubert und „Heimweh" von Hugo Wolf. Dann spielte
das philharmonische Orchester unter persönlicher Leitung von
Richard Strauß das „Festliche Präludium " von Rich. Strauß.

Nun ergriff das Wort
Reichspropagandaminister Dr . Goebbels

und führte u. a. aus : Die Revolution , die wir gemacht haben,
hat alle Gebiete des öffentlichen Lebens ersaßt und von Grund
«ruf umgestaltet. Wirtschaft und Kultur , Wissenschaft und Kunst
bleiben davon nicht verschont. Es ist Politik in einem höheren
Sinne , als wir ihn gemeinhin verstehen.

Der Sinn der Revolution
ist die Volkwerdung der deutschen Nation . Man hatte sie aus
gesetzmäßige Weise, ich weiß nicht, wie oft. versucht. Jeder
dieser Versuche war fehlgeschlagen. Erst in diesem heißen Aus-
br "^ der nationalen Leidenschaftenunseres Volkes wurde sie
möglich. Das ' System, das wir niederwerfen, fand im Libera¬
lismus seine treffendste Charakterisierung . Wir haben Indi¬
viduum durch Volk und Einzelmensch durch Gemeinschaft er¬
setzt. Die Kunst ist kein absoluter Begriff ; sie gewinnt erst
Leben im Leben des Volkes..

Kultur ist böchster Ausdruck der schöpferischen Kräfte eines
Volkes. Der Künstler ist ihr begnadeter Sinngcber . Wenn
die Gesetze der Kunst nur noch dem künstlerischen Menschen
verständlich sein sollen, dann wird der Künstler, der Dolmetsch
eines ganzen Volkes sein soll, dem Volke fremd. Und nun
beginnt der Kampf um das tägliche Brot . Die breite Volks¬
masse, die Konsument seines Schaffens sein muß, um ihn am
Leben zu erhalten , fehlt. Ganz wenige Einzelgänger , die sich
die liberale Gesellschaft hält , wandern auf den Höhen des
Geldes und der Bewunderung . Die vielen, allzuvielen sinken
hernieder in die Masse des Kunstprnletariats , um hier den
Kampf aller gegen alle zu eröffnen. Das ist die Tragödie des
kulturschatrenden Menschen in Deutschland.

Der Aufmarsch, den wir begonnen und vollendet haben,
ist ein Aufmarsch der Gesinnung. An die Stelle einer zer¬
mürbenden Flachheit. die vor dem Ernst des Lebens kapitu¬
lierte , ihn nicht wahr haben wollte oder vor ihm flüchtete, trat
die heroische Lebensauffassung. Es ist eine Art von stählerner
Romantik , die das deutsche Leben wieder lebenswert gemacht
hat.

Niemand von uns ist der Meinung , daß Gesinnung Kunst
ersetzen könnte. Bei der Kunst kommt es nicht darauf an, was
man will, sondern was man kann. Nur geweihte Hände haben
das Recht, am Altar der Kunst zu dienen. Uns schwebt als
Ideal Var eine tiefe Vermählung des Geistes der heroischen
Lebensauffassung mit den ewigen Gesetzen der Kunst. Wir
wollen nicht aus tendenziöser Propaganda jenem Dilettantis¬
mus das Feld freigeben, der noch immer die wahre, edle Kunst
zu Tode geritten hat . Niemand befiehlt, daß die neue Gesin¬
nung über die Bühne oder Leinwand marschiere. Wo sie aber
darüber marschiert, da müssen wir eifersüchtig dafür sorgen,
daß sie auch in ihrer künstlerischen Formung der Größe der
deutschen Revolution entspricht.

Darüber hinaus wollen wir nur die guten Schutzpatrone
der deutschen Kunst und Kultur auf allen Gebieten sein. Wir
haben die schöpferischen Kräfte der deutschen Nation wieder
sreigelegt; sie mögen sich ungehindert entfalten und reiche
Früchte tragen . Das ist der Sinn der Reichskulturkammer, die
wir heute feierlich eröffnen und konstituieren. Die deutsche
Kunst braucht junges Blut . Nichts wäre irrtümlicher , als
wenn die Gründung der Reichskultnrkamer so verstanden
würde, als Ware damit dem Banausentum die Bahn frei ge¬
macht und der Jugend der Weg nach oben versperrt . Unsere
Zeit ist Muß und jedem Muckertum abhold. Sie hat keine
Angst vor der Kühnheit und sieht nicht im bürgerlichen Ruhe¬
begriff der Weisheit letzten Schluß.

Der neue Staat hat seine eigenen Gesetze. Ihm unter¬
liegen alle, vom ersten bis zum letzten. Auch der Künstler
hat die Pflicht , sie anzuerkennen nnd zur Richtschnur seines
schöpferischen Handelns zu machen. Darüber hinaus ist er
aber frei und ungebunden.

Was deutsch und echt ist, das soll die Welt ains Neue er¬
fahren . Die deutsche Kamst, die znm Volke znrückkehrt. wird
den schönsten Lohn dadurch empfangen, daß das Volk wieder zu
ihr zuiückkeh.t.

Sodann übernahm der Minister die ihm ausgetraqene Ge-
samtffihrung der Reichskulturkammer und ernannte seine Mit¬
arbeiter . Er schloß mit den Worten:

Möge der deutschen Kunst und Kultur aus der neugegrün-
deien Reichskulturkammer Segen und Förderung erwachsen.
Wir danken dem Führer , daß er uns die Möglichkeit dazu aab.
Der kulturschgsfende Mensch in Deutschland hat hier den Weg
zum neuen Staat gesunden. Möge er dabei die Beglückung
er-ahren . die uns alle erfüllt : Bahnbrecher, Formgeber und
Gestalter eines neuen Jahrhunderts ZU sein. Und nun : An
die Arbeit und Glück ans zum Meistersingen!

Die Feier schloß mit dem „Wacht auf"-Chor aus den
Meistersingern.

Die Abfahrt des V-llkskanzlers und der Mitglieder der
Reichsregieruna vollzog sich unter lebhaften Heilrufen der An¬
wesenden und draußen Harrenden . — Die Feier wurde über
alle deutschen Sender überrragen.

Die Doppelverdiener -Frage
Die vom Kabinett genehmigte Denkschrift

WB. Berlin , 15. Nov. Zu den in der Dienstag -Sitzung
des Kabinetts gebilligten Grundsätzen über das Doppelvcrdie-
nertum erfahren wir zu dem gemeldeten Inhalt noch folgendeEinzelheiten:

Die Schwierigkeiten, die in dem Kampf gegen das Doppcl-
verdienertum liegen, ergeben sich bereits aus der Begriffs¬
bestimmung. Will man einen Doppelverdienst erfassen, so
muß man die Vorfrage klären, was als einfacher Verdienst
anzusehen ist. Das führt aber zwangsläufig zu einer Auf¬
stellung von Einkommenssätzen für jeden Menschen und jede
Arbeitskategorie, für eine Art Besoldungsordnung , deren Uu-
sinnigkeit auf der Hand liegt. Ohne eine derartige Einkom¬
mensbegrenzung ist die Handhabung des Doppelverdiener-
begriffs aber unbrauchbar , da lediglich die äußere Tatsache
eines Doppelverdienstes das entscheidende Problem nicht erfaßt.

Der übliche Kampf gegen das Doppelverdienertum hat fer¬
ner die Gefahr heraufbeschworen, daß das Leistungsprinzip
immer mehr in den Hintergrund gedrängt wird. So sind es
gerade oft die besten und leistungsfähigsten Menschen, die auf
dem Wege über den „Doppelverdienst" versuchen, durch er¬
höhte Anstrengungen sich einen erhöhten Lebensstandard oder
ihren Kindern eine bessere Ausbildung zu verschaffen. Manche
Familien konnten überhaupt erst dadurch gegründet werden,
daß Mann und Frau weiterhin einen Beruf ausüben . Die
Einschränkung dieser gemeinsamen Erwerbsmöglichkeiten
würde die Existenzgrundlage dieser Familien vielfach zerstören.
Darüber hinaus aber bedroht sie die Familiengemeinschaft
selbst, deren Festigkeit durch staatliche Maßnahmen verschiede¬
ner Art ein wesentliches Ziel der Reichsregierung ist. Neben
dem gesunden Trieb einer Familie, einen erhöhten Lebens¬
standard zu erreichen, wird auch das Streben nach einer besse¬
ren Ausbildung des Nachwuchses durch den Kampf gegen das
Doppelverdienertum beeinträchtigt. Wenn die Tatsache, daß
ein Vater noch im Berufsleben steht, entscheidend dafür sein
soll, daß ein Sohn oder eine Tochter keine Arbeit mehr an¬
nehmen darf , so werden hier den Kindern berufliche Entwick¬
lungsmöglichkeiten für die Zukunft verbaut.

Der Kampf gegen das Doppelverdienertum ist auch un¬
sozial, insoweit er den erhöhten Leistungswillen eines Men¬

schen oder einer Familie bestraft, während der Dovvelverdienst.
der mit Kapitalanlagen verbunden ist, unberücksichtigtbleibt
und aus Gründen der Kapitalbildung unberücksichtigt bleiben
muß. Der Kampf gegen das Doppelverdienertum verstößt
also sehr häufig gegen einschneidende soziale Grundsätze, so
gegen den Grundsatz der Leistung, der Familie und einer
gesunden Bevölkernngspolitik. Hinzu kommt, das; er oft auch
wirtschaftlicheIrrwege beschreitct. Es gibt zahlreiche Tätig¬
keiten (wissenschaftliche, schriftstellerische, künstlerische Arbeiten),
die nur in Zusammenhang mit einem Hauptberuf nebenberuf¬
lich ausgeübt werden können. Bei einem Verbot der Dovvel-
verdienste wäre auch nicht zu erwarten , daß stets andere, bisher
erwerbslose Versonengrupven deren ausfallende Funktionen
übernehmen könnten. Das Verbot würde mehr zu einer weite¬
ren Schrumpfung der Beschcntignngs- und Einkommensver-
hältuisse führen. Schließlich ist zu beachten, daß der Kampf
gegen das Doppelverdienertum oft nur an der Oberfläche haf¬
ten bleibt und lediglich äußere Symptome erfaßt Lzw. ver¬
schiebt.

Aus dieser Betrachtung des Dovpelverdienertums ergibt
sich, daß eine gesetzliche, also behördliche Regelung deŝ Dopvel-
verdienertums . mehr Schaden als Nutzen bringen würde. Die
Entscheidung darüber , ob in solchem Fall ungerechtfertigter
Dovpelverdienst vorliegt , bat bei Behörden allein der Leiter,
in der Privatwirtschaft allein der Betriebsinhaber . Die Frage
wird in der Regel mir austauiben, wenn Neueinstellungen
oder Entlassunaen von Arbeitnehmern notwendig werden.
Dabei ist es Pflicht des Arbeitgebers , bei Ncueinstellung er¬
werbsbedürftige Volksgenossen zu bevorzugen und ancki bei
wirtschaftlich gebotenen Entlassungen diesen sozialen Gesichts¬
punkt in den Vordergrund zn stellen. Eine AusweLslung van
Personen ihres Doppelveröienertums wegen wirb sich auf be¬
sonders krasse Fälle beschränken muffen. Jeder Eingriff un¬
berechtigter Stellen , mögen sie auch von den besten Absichten
geleitet sein, hat als unvereinbar mit den Grundsätzen des
neuen Staates in Zukunft zu unterbleiben.

Kein Frredeus'Nobel.Preis
Oslo, 11. Nov. Der für die Verteilung der Nobelpreise

zuständige Ausschuß des Storting hat beschlossen, für dieses
Jahr eine Verteilung des Friedens -Nobelpreises nicht vorzu¬
nehmen. (. . -und der Führer ? . . .)

K8K Wie ein beglückendes Wunder haben wir den 12.
November erlebt. Noch stehen wir im Banne dieses Erlebnisses
und beginnen erst langsam seine Bedeutung in ihrem vollen
Umfang zu ermessen.

Das Echo, das der Spruch des deutschen Volkes in der
Welt gefunden hat, ist ungeheuer. Es ist in vielen Zeitungen
der Weltpresse bei Gott nicht Begeisterung, mit der man das
Ergebnis der deutschen Wahl aufnimmt . Die deutsche Wahl
ist vielmehr für zahllose Hetzer gegen das neue Deutschland
zum Zusammenbruch aller ihrer Lügengebäude geworden, die
sie ausgebaut hatten auf der Behauptung , in Deutschland
herrsche Tyrannei und Volksbedrückung, in Deutschland seien
Tage finstersten Mittelalters heraufbeschworen worden.

An diesem 12. November, an dem die deutsche Nation in
einer Kundgebung, deren völlig freie Willensgestaltung man
nicht mehr anzweifeln konnte, sich zum nationalsozialistischen
Staat bekannt hat, ist der Schlußstrich gezogen worden unter
die Welle der Lüge und Verleumdung , mit der man bisher
das neue Deutschland in den Schmutz zn ziehen und es wirt¬
schaftlich zn schädigen versuchte. Das deutsche Volk hat mit
seiner Kundgebung alle jene Hetzer vor der ganzen W?lt als
das bloßgestellt, was sie sind: als Lügner und Verleumder,
die ihren eigenen Vorteil darin suchten, daß sie ein ganzes
Volk diffamierten.

Deutschland hat am 12. November der Welt auch die
Augen geöffnet über das Emigrantengesindel , das da draußen
die Märchen von der angeblich geistigen Unfreiheit , von
Unterdrückung der freien Meinungsäußerung verbreitete. Am
letzten Sonntag hat das deutsche Volk frei seine Meinung
gesagt, freilich eine Meinung , die ein katastrophaler Schlag
gegen die emigrierten politischen Verbrecher war, die sich einst¬
mals politische Führerrollen angemaßt hatten , um schließlich
die, die ihnen in gutem Glauben gefolgt waren, schmählich im
Stich zu lassen.

Heilte haben — und das ist das größte Erlebnis des 12.
November — die Millionen Menschen, denen mit dem Zu¬
sammenbruch des Staates von gestern ihre alten Politischen
Vorstellungen genommen worden waren, den Weg zum Na¬
tionalsozialismus als politische Weltanschauung gefunden.

An diesem Tag hat die innere Wiedergeburt des deutschen
Volkes ihren Ausdruck gefunden. Während wir noch vor
Jahresfrist als Parteigegner uns gegenüber standen, während
damals noch die Gräben , die zwischen den einzelnen Lagern
aufgerissen waren , unüberbrückbar schienen, wissen wir heute,
daß unsere Volksgenossen nicht mehr verkappte Marxisten,
nicht mehr verführte Zentrumsleute , nicht mehr verspießerte
„Bürgerliche" sind, sondern der 12. November hat gezeigt, daß
Deutschland ein nationalsozialistisches Volk geworden ist.

Mit tieier Genugtuung kann die NSDAP , diese deutsche
Wandlung feststellen. Seit den ersten Tagen und Jahren war
es das Ziel ihres opfervollen Kampfes, diese Einigung der
Nation herbeizufühven, war es ihr Ziel, aus Proletariern und
Bürgerlichen, aus Bayern und Preußen , aus Marxisten und
Zentrumswählern , aus allen den scheinbar unvereinbaren Geg¬
nern , wieder ein Volk zu schmieden.

Mit Stolz können wir Nationalsozialisten heute feststellen,
daß dieses Werk unseres Führers , dem wir treue Gefolgschaft
geleistet haben, heute seine Vollendung und Krönung ge¬
funden hat.

Mit einem ganz neuen inneren Gefühl gehen wir in die
Zukunft , denn wir wissen, daß die Menschen, nm die wir
früher hart gerungen haben, mit denen wir mit Geist und
Faust kämpften, heute überzeugt in einer Front mit uns stehen.

Wir haben ihnen die Hand geboten und sie haben
sie ergriffen.  Der Bund , der am 12. November geschlossen
worden ist zwischen allen  Deutschen, der wird eng und un¬
lösbar bleiben, denn der Geist des nationalen Sozialismus ist
das Band , das ihn umschließt.

Eine neue Nation ist in den Monaten der nationalen
Revolution äußerlich und innerlich erstanden — das ist das
bleibende Bekenntnis des 12. November.

Ein Volk der Arbeit , des Friedens und der
Ehre — ein nationalsozialistisches Volk.

Vertagung der Abrüstungskonferenz
WB . Genf, 15. Nov. In den Kreisen der Abrüstungs¬

konferenz herrschte am Mittwoch eine sehr pessimistische Stim¬
mung. Der Vizepräsident der Konferenz, Politis , teilte mir,
daß er Genf morgen verlassen werde, um nach Paris zurückzu¬
kehren. Da verschiedene Mächte, insbesondere Italien und
Großbritannien keine Verantwortlichen Persönlichkeiten in der
Konferenz znrückgelasienhätten sei es ihm unmöglich, seiner
Aufgabe gerecht zn werden. Andererseits sind auch alle übri¬
gen Berichterstatter mit der gegenwärtigen Situation sehr
unzufrieden. Sie wollen an die Regierungen ein Schreiben
richten, in dem diese auf die schwierige Lage aufmerksam ge¬
macht werden sollten, daß die Berichterstatter den ihnen ge¬
stellten Auftrag nicht erfüllen könnten, wenn nicht die Führer
oder ihre bevollmächtigten Vertreter nach Genf zurückkehrten.

In Konferenzkreisennimmt man an, daß die Arbeiten auf
lange Sicht vertagt werden.

*

Der Genier Korrespondent der „Morningpost " meldet zu
den Rücktrittsankündigungen Hendersons, er habe gestern er¬
klärt. wenn keine größere Entschlossenheit gezeigt werde, die
Abrüstungsarbeiten zu fördern , so werde ihm nichts anderes
übrig bleiben, als sich dem Völkerbundsrat zur Verfügung zu
stellen, durch den er zum Präsidenten der Abrüstungskonferenz
ernannt worden sei.



Hakenkreuz über Österreich
Wien, 14. Nov . Obwohl die Behörden alle nur irgendwie

möglichen Vorkehrungen getroffen hatten , ßMng es ihnen

/Ws 81 aM unü L.SNÜ
(Wetterbericht .) Das über England liegende Tief-

zu erwarten.

tßeuendürg

nicht die n ' « V ^ uckgebiet griff nach Mitteleuro ^ vor . Für Freitag und
rigen Verhältnissen angepahten Art beabsichtigten Feiern des Samstag rst meist bedecktes, zu Niederschlagen geneigtes Wetter
Ehrentages der nationalsozialistischen Bewegung zu verhin¬
dern . Deutlicher als in der ganzen Zeit des nun schon acht
Monate dauernden Kampfes gegen das System Dollfuß und
Feh kam am 9. November zum Ausdruck , daß die deutsche
Bevölkerung Oesterreichs mit überwältigender Mehrheit sich
zur Hitlerbewegung bekennt.

Am 8. November abends brannten auf allen Höhenzügen
in der Umgebung der Landeshauptstadt Graz und inmitten
der Stadt Hakenkreuzfeuer . Eine große Menschenmenge sam¬
melte sich aus dem mitten in der Stadt emporragenden
Schloßberg , um das Schauspiel zu bewundern . Die Polizei
trieb sie auseinander und bestrafte etwa 200 Personen „wegen
Teilnahme an einer verbotenen Kundgebung ". Aus den
Gräbern der von Marxisten ermordeten Parteigenossen Atz-
mann und Christandl prangten Kränze mit Hakenkreuz-
schleisen.

In der Bundeshauptstadt Wien waren am Ehrentage der
nationalsozialistischen Bewegung alle Straßen mit papierenen
Hakenkreuzen übersät . An der Universität und Technischen
Hochschule kam es zu großen nationalsozialistischen Kundge¬
bungen . Die Gräber der für Adolf Hitler gefallenen National¬
sozialisten Ställer , Sennhofer und Schwarz schmückten zahl¬
reiche Kränze mit Hakenkreuzschleifen.

Gemeinderats -Sitzung vom 14. November 1933.
Es liegt ein Baugesuch  vor , bei welchem gegen ver-

, . .. .. schicdene Vorschriften der Bauordnung verstoßen wird ; das
emporragenden -eingercichte Befreiungsgesuch wird befürwortet.

Zu dem Baugesuch  des Max Wagner , Kronenwirts hier,
gibt der Gemeinderat als Vertreter der benachbarten Stadt¬
gemeinde seine Erklärung ab.

Es besteht der Plan , unter Kürzung des Hauses von Ulrich
Kirn , Bäckermeister , die Straße  dort zu verbreitern,
unter der Voraussetzung , daß mit dem Besitzer Kirn ein
Uebereinkommen erzielt wird , wird das Stadtbauamt beauf¬
tragt , Plan und Kostenvoranschlag auszuarbeiten.

Die Ausführung der Wehranlage  aus Anlaß der
Enzverbesseruna und zwar eines Dachwehres neuester Kon¬
struktion wird der Firma I . M , Voith in Heidcnheim -Brenz
überfragen z> dem Angebotspreis von nunmehr 24 950 RM,;

. „. . . , die Zustimung des Württ . Wirtschaftsministeriums bleibt vor-
Die Staatsgewalt trug das ihre dazu bei und verhafteteibehalten . Die weiteren Angebote konnten nicht berücksichtigt

eine Reihe von Parteigenossen . ! werden , weil die Firma Voith das alleinige Ausführnngsrecht
In Krems a. d, Donau brannte vor dem Pionierdenkmal j für dieses System von Dachwehren in Deutschland besitzt,

ein mächtiges Hakeukreuzfeuer wie überall an der alten Nibe - ! Beim Stadtbanamt wird über die Dauer der Notstands¬
lungenstraße , die meisten Wohl im Waldviertel , der Heimat >arbcit Enzkorrektion der Bautechniker Fr . Bischofs van hier
Adolf Hitlers . verwendet ; dessen Bezüge werden vom Gemeinderat festgesetzt.

Oberöstcrreich und Salzburg stand am Vorabend des > Die B ü r g e r g r n n d st ü cke , soweit sie nicht von den
9. November in Flammen : Es gab keine Bergspitze, von der N̂utznießern selbst bewirtschaftet werden, kommen am 15. ds.
nicht das Heilszeichen der deutschen Erhebung herabqeleuchtet Mts . unter den künftigen Pächtern zur Verlosung . Grund¬
hätte . Selbst in der Stadt Salzburg , auf dem Mönchsberg,
wurde es versucht ; leider fielen die wackeren SA .-Männer,
die es anzünden wollten , in die Hände der Staatsgewalt.
Salzburger Blätter melden u . a ., daß in Bischoishofen der auf¬
fallend spitze Turm der Frauenkirche eine Hakenkreuzfahne
trug , „deren Beseitigung Schwierigkeiten verursachte ".

In Innsbruck flatterten am Donnerstag allüberall .Haken-

Ledingung ist, daß die Stücke offen bebaut und nicht zu Wiesen
angelegt werden . Die Pachtpreise werden noch für sedes ein¬
zelne Stück festgesetzt, sobald die Frage entschieden ist, wie es
künftig mit der Pflege der Obstbäume gehalten wird.

Das Gesuch der Anwohner der Engelsbranderstraße am
Anbringung einer Straßenlaterne  daselbst , wird
für die Voranschlaasberatung für 1934 znrückgestellt , da im

kreuzfahnen und Fähnchen . An einer mit einem Stein be- ? Voranschlag 1933 Mittel hiefür nicht enthalten sind : ebenso
. ' ^ - 'wird  zurückgestellt eine Anregung auf Anbringung von

Schwanken am Reutweg.
Von einem Angebot der Deutschen Reichspostreklame

auf Beteiligung an einer Bosttgrtenserie mit einer Ansicht von
Neuenbürg soll mit 50 000 Postkarten Gebrauch gemacht werden

Vom Gemeinderat wird über den Lohn der Notstands¬
arbeiter und weaen der Erstellung einer Bauhütte Auskunft
aewüusckn; das Stadtbauamt wird Hiewegen in der nächsten
Sitzung berichten.

Nachdem noch einige weitere Angelegenheiten erledigt
waren wurde die Sitzung um 9)4 Uhr geschlossen. s( .

schwerten Schnur wurden sie über die Starkstromleitungen
geworfen und flatterten lustig den ganzen Taa , In Absam
wurde ein Gewerbetreibender zu 300 Schilling Geldstrafe ver¬
urteilt , weil „er das Abbrennen von Hakenkreuzfeuern bei¬
fällig ausgenommen hatte ".

Das christlich-soziale „Kärntner Tagblatt " leistete sich fol¬
gende Einleitung eines Leitartikels : „Am 9. November feiert
die nationalsozialistische Bewegung ein trauriges Jubiläum:
Den zehnt -m Jahrestag des Bierkellervntsches von München,
der , wie schon sein Name sagt , eine besoffene Angelegenheit
war . . ." Hauptschriftleiter ist der christlichsoziale Monsignore
Paulitsch,

> So kämpft das deutsche Oesterreich . Die Kerker . Konzen¬
trationslager füllen sich — aber für jeden , der aus den Reihen
der nationalsozialistischen Weltanschauung in den . Kerker ge¬
worfen wird , springen zwei andere ein . lind wie vor zehn
Jahren der von Frankreich ausgehaltene Separatismus am
Rhein am Widerstand der Bevölkerung scheiterte, so wird
auch der Dollsußspnk zerstoben sein, sobald die Stunde dafür
gekommen sein wird.

Die Rache des Tyranne«
Wien , 1t , Nov , Ein neues Mittel zur Drangsalierung

der Nationalsozialisten hat der Bezirkshauptmann von Kitz-
bnhcl . Dr , Janeeck sich ausgedacht . Wegen der verstärkten
Werbetätigkeit hat er angeordnet , daß alle der Behörde als
Nationalsozialisten bekannten Einwobner von Kitzbübel und
St . Johann in Tirol sich täglich zwischen 13 und A Uhr alle
zwei Stunden bei der Gendarmerie zu melden haben.

Die einlaufenden Meldungen besagen , daß es überall zu
Kundgebungen anläßlich der Wahlen in Deutschland gekom¬
men ist. So sind auch in Innsbruck niedrere Pavierbösser
explodiert , einer aus dem Dach des Polneiamtes . der gerin¬
gen Sachlebaden anrichtete , einer im Hof des Landeshauses,
einer im Garten des Sicherheitsdirektors Dr . Steidle und
einige in der äußeren Stadt.

Siegeskundgebungen der Nationalsozialisten
Der rasende Polizeiknüttel

Wien , 16. Nov . Der gewaltige Sieg der NSDAP , im
Reiche hat unter den österreichischen Nationalsozialisten un¬
geheure Begeisterung ausgelöst . In Dornbirn kam es in den
Abendstunden des Sonntags zu großen Siegeskundgebungen.
Eine Reihe von Papierböllern explodierten . Um 21 Uhr flog
ein Lichtkabel in die Luft , die Stadt lag im Dunkel , durch das
mächtig das Horst -Wessel-Lied schallte. Nach 40 Minuten
flammte das Licht auf , Militär und Gendarmerie zerstreute
mit gefälltem Bajonett die Menge . Nm 23,30 Uhr wurde ein
Führungsmast des Lichtkabels abgesprengt , Dornbirn und der
benachbarte Ort Lustenau waren wieder ohne Licht.

Im Pfändergebiet wurde eine Heimwehrpatrouille von
unbekannten Tätern angeschossen. Wegen der Erschießung eines
Heimwehrmannes in Lochau wurden fünf angesehene Bürger
von Bregenz , die am Tage des Zwischenfalls in Lochau gewesen
waren , mit der Tat aber gar nichts zu tun hatten , verhaftet.

Mussolini und der Völkerbund
WB . Rom , 15. Nov . Im Korporationsrat hat Mussolini

gestern seine am Montag eingebrachte Tagesordnung durch
grundsätzliche Betrachtungen über den Korporativstaat begrün¬
det. Mussolini machte bei dieser Gelegenheit auch einige außen¬
politisch interessante Ausführungen über die typisch europäische
Krise und das eigentliche politische Problem , das er darin
sieht, daß Japan mit Riesenschritten nach Westen vorritt . Eu¬
ropa führte er aus , ist nicht mehr der Kontinent , der die
zivilisierte Menschheit leitet , wie das einmal der Fall war . Es
kann noch versuchen, das Steuer der zivilisierten Menschheit
wieder an sich zu reißen , vorausgesetzt , daß es wieder ein
Minimum von Politischer Einheit erlangt . Diese politische
Verständigung in Europa kann jedoch nicht erreicht werden,
wenn nicht zuvor große Ungerechtigkeiten wieder gutgemacht
werden . (Stärkster Beifall .)

Der Völkerbund hat alles verloren , was ihm politische
und geschichtliche Bedeutung oeben konnte, wie denn auch
sein Erfinder ihm aar nicht erst beigetreten ist. (Große Hei¬
terkeit.) Um den Viererpakt ist in der letzten Zeit ein großes
Schweigen eingetreten . Niemand spricht von ihm, aber alle
denken an ihn . (Langer lebbafter Beifall .) Und gerade des¬
wegen haben wir nicht die Absicht, Initiativen wieder aufzu¬
nehmen oder das Tempo einer Laae zu beschleunigen, die logisch
und mit der Sicherheit eines Naturgesetzes heranreifen muß.

lieber den Weg , auf dem die Verfassungsreform durch¬
geführt werden soll, machte Mussolini folgende Angaben : Die
gegenwärtige Kammer , deren Legislaturperiode ohnehin vor
dem Ende steht wird aufgelöst . Da in den Monaten bis dahin
nicht ausreichend Zeit gegeben ist, um die neuen korporativen
Institute zu schaden , soll die neue Kammer mit dem bisherigen
Wahlsystem bestellt werden.

Der Wintersportverein bietet einen angenehmen und un¬
terhaltenden Abend allen Freunden des weißen Sports , sowie
denen, die für wenig Geld einen schönen, unterhaltsamen Abend
erleben möchten . Für Samstag , den 18, November , konnte er
den neuesten skitechnischen Film „Der Skilauf ", bearbeitet vom
Lehrwart des DSV, , Mar Winkler -München , zur Vorführung
erhalten . Er darf als der beste Skilauf -Lehrsilm bezeichnet
Weden, weil er nicht nur die Leh'rweise des DSV . erschöpfend
darstellt sondern auch durch herrliche Bilder für die Schönheit
des Skiwinters wirbt . Aber auch die Nichtskilänser Und
Freunde guter Unterhaltung kommen auf ihre Rechnung
durch den fünfaktiaen Film „Zwoa Brettl — a g' führiger
Schnee " mit herrlichen Bildern aus dem Weißen Wunderland
der Dolomiten und Aufstiegen , Abfahrten , Schwüngen und
lustigen Szenen . (Näheres siehe im Anzeigenteil .)

Dobel , 15, Nov . (Schneelanfverein .) Der hiesige Winter¬
sportverein rüstet sich ans den Winter . Einige der Unentweg¬
ten können es kaum mehr erwarten , bis der ersehnte Schnee
kommt . Schon etlichemal hat der Winter seinen Sack etwas
geöffnet , aber immer reichte es nur zu einem kurzen Schnee¬
gestöber . Wenn Heuer nachkommt , was uns vergangenen Win¬
ter vorentbalten wurde , so stünde ein Rekordwinter für die
zünftigen Wintersportler in Aussicht . Bei der Gleichschaltung
des Vereins trat an die Stelle des durch Wegzug ausgeschie¬
denen seitherigen 1. Vorsitzenden , Oberlehrer Auch , als neuer
Vereinssübrer Hantstlehrer Klumpst Die Ausschussmitglieder
und Amtswalter blieben alle in ihren Aemtern , Durch die
tatkräftige Nnterstsit -ung seitens der Gemeindeverwaltung war
es möglich , die Aufsprungbahn unserer Schanze wesentlich zu
erweitern und in einen solchen Zustand zu versetzen , wie ihn
der Svrinaer gerne bat . Wir baden keine Relordschgnze , aber
zu Uebnngsrwecken ist sie wie geschaffen, läßt sie doch Sprünge
noch über die 20 Meter -Grenze zu . Also , ihr Sportler vom
Tal , herauf aus den Dobel , sobald Schnee lieat ! Der Verein
bat setzt auch einen eigenen Lebrwart (geprüfter DSV, -Ski¬
lehrer ) , der gerne bereit ist, jedermann in die Kunst des Ski¬
laufs einzusübren . Viele Vereine , auch W ' ntersportvereine.
Nagen r„ r Zeit darüber daß besonderer Umstände halber ihre
Mitaliedermbl zurückging . Wir können erfreulicherweise das
Gegenteil berichten : unser Verein bat an Mitgliederzahl zn-
genommen . Was immer von Wichtigkeit ist, wir haben eine
große Jnaendwannschait . Der Verein ließ es sich aber auch
etwas kosten. Untere Jugendlichen bezahlen einen solch nie¬
deren Beitrag , daß g" s der Verein -Nass? noch znaelegt werden
muß . um nur die Versichernngsaehsihr zu bezahlen — weil
wir die Jugend haben wollen . Die aktiven Läufer betätigen
sich letzt schon bei einem Skigymnastikabend , um nicht unvor¬
bereitet vom Winter überfallen zu werden . Ski Heil!

Feldrennach. 14. Nov . (Gemeinderatssitzung .) Die Her¬
stellung der gemeinsamen Anlagen der Feldbereinigung l Feld-
rennach ist im Rahmen des Arbeitsbeschafiirngsprogramms
1932 als geeignet zur Förderung mit Mitteln der wertschafsen-
den Arbeitslosenfürsorge anerkannt worden . Die Förderung
erstreckt sich auf eine Gesamtzahl von 2600 Taawerken auf der
Grundlage der 48-Stunden -Woche. Bei der Maßnahme , mit
der beute begonnen wurde , können durchschnittlich 50 Er¬
werbslose beschäftigt werden . — Nach dem Gesetz des Staats¬
ministeriums ist auch die hiesige Gemeinde zur Erhebung der
Rürgersteuer mit 500 v, H. des Reichssatzes verpflichtet , da
sie am 30, Sevtember 1933 mehr als 10 vom Arbeitsamt an¬
erkannte Wohlfahrtserwerbslose gehabt hat . Nach Art , 3 des
Gesetzes kann eine Gemeinde , die zur Erhebung der Bürger¬
steuer verpflichtet ist, gemäß Art . 15 des Gdestr Ges. die Er¬
hebung der Einwohnersteuer beschließen. Im Falle der Er¬
hebung der Einwohnersteuer sind 500 Proz . des Reichssatzes

der Bürgersteuer 300 Proz . des Satzes der Einwohnersteuer
(12 RM .) gleichzustellen. Der Gemeinderat macht hievon Ge¬
brauch . — Gehilfe Waker . der seit 1. Mai ds . Js . seine Lehrzeit
beim hiesigen Bürgermeisteramt beendigt hat , hat auf 15. Okt
ds . Js . eine Stelle in Nagold angetreten . Die sonach frei¬
gewordene Stelle wird ab 15. November 1933 durch Verw-
Kand . Wolfgang Benzing besetzt werden . — In einem Brand-
entschädigungsgcsuch wird die erforderliche gemeinderätliche
Bescheinigung abgegeben . — Robert Bertsch will die Gastwirt¬
schaft z. „Krone " von seiner Mutter übernehmen und sucht
nm die erforderliche Erlaubnis nach. Das Gesuch wird der
zuständigen Behörde befürwortend vorgelegt . — Die Verpach¬
tung einiger Grundstücke sowie ein kleinerer Brennholz - und
Reisigverkanf werden genehmigt . — Die Erhebung von Ver-
waltungsgebührcn nach dem Muster des Innenministeriums
wird beschlossen. — Der Gemeinderat begrüßt die Verfügung
des Innenministeriums , wonach „Der Enztäler " als Bezirks¬
amtsblatt bestimmt und nationalsozialistische Tageszeitung ge¬
worden ist und beschließt, daß sämtliche amtlichen Bekannt¬
machungen im „Enztäler " zur Veröffentlichung gelangen . —
Mit dem Verlag der Ortstafeln in Stuttgart wurde eine
Vereinbarung getroffen , wonach dieser sich verpflichtet , auf
seine eigenen Kosten eine Bekanntmachungstasel anznbringen
an der die Gemeindeverwaltung und die Ortseinwohner ihre
Bekanntmachungen unentgeltlich anschlagen können . — Die
Anschaffung von zwei Nähmaschinen für die Polksschule in
Jeldrennach und Pfinzweiler wird genehwmigt . — Auf der
Grundlage von zwei vorläufigen Angeboten wird die Frage
der Einrichtung der Warmwasserheizung im Schnlhans Feld¬
rennach behandelt . Der Gemeinderat konnte sich in dieser
Frage noch nickst schlüssig werden und will die Erledigung so
lange zurückstellen , bis feststeht, ob die Gemeinde für diesen
Zweck einen Reichszinchuss erhält oder nicht . — Wegen der
Bereitstellung eines Platzes für den Sportverein Feldrennach
soll zunächst mit den Vorständen der beiden Sportvereine von
hier und Pfinzweiler verhandelt werden . — Zum Schluß wur¬
den noch einige kleinere Gesuche erledigt und Rechnungen
dekretiert.

Waldrennach , 16. Nov . In seltener Rüstigkeit darf unsere
älteste Mitbürgerin , Frau Anna Maria Hennef ahrt,
henke ihren 9 5. Geburtstag  feiern . Allezeit nimmt sie
noch regen Anteil am Geschehen der Zeit ; ohne Brille liest sie
täglich recht eifrig unseren „Enztäler " und wer mit ihr ins
Gnipräch kommt , wird staunen , wie groß ihr Interesse für
Politik ist. So hat sie auch am letzten Sonntag noch ihrer
Wahlpflicht genügt ; denn sie wollte nicht zurückstehen , wo es
um die Zukunft ihrer Urenkel ging . Möge sie noch lange Jahre
bei ihrer 72jährigen Tochter und im Kreise ihrer Enkel und
Urenkel in froher Gesundheit erleben ! Herzlichen Glückwunsch!

Waldrennach , 14. Nov . Am 5. November feierten die
Eheleute Karl Stickel,  Sensenschmied , und seine Ehefrau
Rosine geb. Hänßer im Kreise ihrer Kinder , Enkel und Ur¬
enkel das Fest der goldenen Hochzeit.  Neben vielen
schönen Geschenken und Ehrungen wurde dem Jubelpaar ein
Glückwunschschreiben und ein schönes Geschenk vom Evang.
Oberkirchenrat und Landesbischof Wurm zuteil , auch erfreute
die Sänger -Tnrnerriege das Jubelpaar mit einem wohl¬
gelungenen Ständchen.

WkirlerMtlerung « «ferer Standvögel
Die Fütterung unserer befiederten Lieblinge wird erst bei

starkem Schneefall , bei Ranhreif und Glatteis notwendig . Es
ist aber angezeigt , daß wir unseren Standvögeln jetzt schon
etwas Futter an die Futterstellen bringen , damit sie in den
Tagen der Not die Plätze kennen, wo ihnen das Futter gereicht
wird . Bevorzugt werden von unseren Vögeln ölhaltige Sä¬
mereien wie Hanf , Mohn . Sonnenblnmenkerne und Lein¬
samen, Rübsamen wird meist verschmäht . Auch geriebene Sem¬
meln , Nußkerne , Ameiseneier , Rosinen , Fleisch- und ungesal¬
zene Speckstückchenund Talg werden gern verzehrt . Vor Füt¬
terung von Schwarzbrot muß unbedingt gewarnt werden,
weil dieses bei Hinzutritt von Feuchtigkeit in saure Gärung
übergeht und gesundheitsschädlich und sogar tödlich wirken
kann . Die Fntterstellen müssen überhaupt so angelegt wer-
werden , daß weder Regen noch Schnee an die Futterstellen
gelangen können.

Württemdsrs
Freudenstadt. (Tödlicher Sturz vom Rad .) Samstag

nacht stürzte der 27 Jahre alte ledige Säger Bernhard Gaiser
von Mitteltal -Roßweg auf der Straße zwischen Freudenstadt
und Baiersbronn in einer Kurve vom Rad . Schwer verletzt
wurde er ins Krankenhaus verbracht , wo er Montag früh
starb.

Nagold . (Nagold ehrt seinen Reichstagsabgeordneten
Philipp Bätzner .) Am Montag abend marschierte die SA . mit
Fackeln zum Adolf Hitlerplatz , wo dem neuen Reichstagsab¬
geordneten Philipp Bätzner eine Ehrung bereitet wurde.
Bürgermeister Maier , Landrat Baitinger und Dr . Stähle be¬
glückwünschten den neuen Reichstagsabgeordneten.

Stuttgart . (Schülerbriefc an den Reichskanzler.) Nach
einer Bekanntmachung des Kultministeriums sind Bittschrif¬
ten von Schülern au den Reichskanzler unzulässig und daher
verboten.

Stuttgart . (Sckmlarrest an den höheren Schulen .) Nach
einer Verordnung des Kultministerinms wird die „Dienst¬
vorschrift für die Vorstände und Lehrerkollegien der höheren
Schulen " vom 4. Februar 1904 hinsichtlich des Schnlarrests
wie folgt geändert : 1. Der einfache Schnlarrest darf die
Dauer einer Stunde nicht überschreiten . Er ist in einem
Sckmlzimmer zu vollziehen ; Einschließung ist unzulässig.
2. Der Lehrer , der die Strafe verhängt hat , ist verpflichtet,
den Bestraften zu beaufsichtigen und angemessen zu beschäf¬
tigen . Wenn der Schulvorstand (Schulleiter ) die Strafe ver¬
hängt hat , so kann er einen Lehrer mit der Aufsicht beauf¬
tragen . 3. Der Schularrest ist ins Schultagebuch einzutragen.

Widdern . OA , Neckarsulm. (Schauerlicher Fund ) Am
Freitag wurde gelegentlich einer Treibjagd im Walde ein
schauerlicher Fund gemacht . Als die Hunde einem Reh nach¬
stellten und dieses ins Dickicht des Waldes flüchtete , folgte
man seinen Spuren und fand eine Leiche, von der nur das
Skelett übrig war . An einem gleichzeitig gefundenen Hut
und ebenfalls noch vorhandenen Kleidern erkannte man , daß
es sich um den im Februar 1931 spurlos verschwundenen
Landwirt Ludwig Brunn handelte . Er hatte sich im Waldes¬
dickicht erhängt.

Gövntngrn . (Schwerer Autounfall — Zwei Schwerverletzte .)
In der Nacht zum Mittwoch ereignete sich auf der Strosse Hoden-
staufen —wiwpinaen an der Adzweiaung nach Holu -nn ein schweres
Autounglück E 'n von Maitis zurückkommender Göppinaer Miels»
Kraftwagen , der mit 8 Personen besetzt war und Brot für die Arbeits¬
stelle der dortigen Landeswosserversorgung geliefert batte , flog in der
aesälulichen Karve ans der Fahrbahn und fuhr mit voller Wacht aus
einen Baum auf . Die 3 Insassen wurden auf die Strasse geschleudert,
während das Auto 60 Meter tief im Wald entfernt lag . Zwei der
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Insassen erlitten Schädel- und Beinbrüche, während der dritte leichter
verletzt wurde. Sie wurden von einemR idscchrer. l er von Göppingen
nach Hohenstaufen von der Aibeit zuriicksuhr, tief in der Nacht ge
funden. Sämtliche Verletzte wurden ins BezirkskcankenhausnachGöppingen eingeliefcrt. Die Untersuchung über den Hergang des
Unglücks ist noch nicht abgeschlossen.

Aichhalden, OA. Oberndorf sBcand.) Nm Dienstag brannte
die Wirtschaft und Bäckerei„Zur Linde" von Ztaver Roming bis n»s
die Grundmauern nieder. Die Feuerwehren hatten alle Hände voll
zu tun, um die angrenzenden Gebäude zu retten. An eine Rettungwar nicht mehr zu denken. Die Entkehnngsursache ist noch unbebannt. Zn dxn Löschardeiten, die die Nachbarn und Ortswehr leistete,
wurde auch die Fabrikseuerwehr der Firma Gebrüder Iunghans her¬
beigerufen. Wassermangel beeinträchtigte die Löscharbeitenstark.

Tuttlingen. (Tödlicher Berkehrsunfall.) Dienstag abend wurde
In der Ctuttgnrterstratze in der Nähe des Bahnübergangs die 34 Jahre
alte Missionsschwester Hildegard Huber van hier beim Ueberqueren
der Fahrbabn von einem ausrvüriigen Motorradfah-er nngesahren
und zu Boden cp schleudert, wobei si- schwere Verletzungen davontrug,
denen sie »ach kurzer Zeit erlegen ist.

Plochingen. (Born Starkstrom getötet) Dienstag nachmittag
begab sich der seit 2 Iabren oerhuratete 26 Jahre alte Hilfsarbeiter
Otto Kappenmann zur Aibeit auf das Unterwerk zwischen hier und
Altbach: einige Stunden später war er bereits eine Leiche. Kap¬
penwann wurde anscheinend beim Reinigen von Isolatoren vornEtarkiiiom neiötet.

Schwaigern, OA. Brackenheim. (Ueberfall auf den Bür¬
germeister.) Montag nacht wurde auf Bürgermeister Spingler
von dem mehrfach vorbestraften und aus der Besserungsanstalt
Stetten i. R. entwichenen Fritz Schmidt ein Ueberfall verübt.
Der Ueberfallene setzte sich jedoch kräftig zur Wehr und hielt
Len Angreifer solange in Schach, bis aus der Nachbarschaft
Hilfe hcrbeikam. Der Verbrecher wurde in den Ortsarrest
verbracht. Der Vorfall hat grosse Aufregung in der Bürger¬
schaft verursacht.

Gmünd . (Der nationale Kitsch feiert immer noch
Triumphe !) Oben auf dem Lindenfirst haben 5 arbeitslose SA .-
Leute in mühevoller Arbeit ein etwa acht Meter hohes Haken¬kreuz aufgestellt, das eine Mache von 25 Quadratmeter be¬
deckt, mit 170 elektrischen Birnen besetzt ist und bei Nachtweit über die Markung Gmünd hinausleuchtet.

Ulm. (Der neue Uuiformmautel der SA .) Wie Ober¬
führer von Molitor , der Führer der Brigade 56 Württem¬
berg-Süd , im „Ulmer Sturm " bekanntaibt, ist der neue braune
Nniformmantel nur für die SA . da, sonst sür niemand, An¬
gehörige anderer Organisationen werden daher vor der An¬
schaffung desselben gewarnt . Schneider und Konfektionsge¬
schäfte werden gebeten, im Einzelfalle stets darauf hinzu¬weisen.

Bühlenhausen , OA. Blaubeuren . (Tödlicher Unfall beim
Eggen .) Der 61 Jahre alte Landwirt . Johannes Georg
Schlumpberger war auf dem Felde mit Eggen beschäftig),Hierbei wurde aus irgend einem Anlass die Kuh scheu. Die
Egge schlug um und Schlumpberger wurde auf die Egge
geworfen, wobei er sich drei Rippen brach. An den Folgen
dieser schweren Verletzung, zu der noch eine Lungenentzün¬dung hinzukam, ist er gestorben.

Gedevktag für die Opfer des Weltkriegs
Stuttgart , 15. Nov. Der Gefalleuengedenktag, der in

Württemberg auf den letzten Sonntag im Kirchenjahr (Toten¬
sonntag) festgesetzt ist. fällt dieses Jahr auf Sonntag , den 26.
Ncvcmber . Dieser Tag soll wiederum dem Andenken unsererim Welrkrieg gefallenen Brüder geweiht sein.

Aum Zeiepcn dessen, dass sich unser Volk an diesem Tag
einmütig »m seine Toten schart und in Treue und Dankbarkeit
der schweren Kriegsopfer gedenkt, werden im ganzen Landebesondere öffeuiliche Feiern staitflnden.

In Stuttgart w"rden dm württembergische Regierungund die Stadtverwaltung Stuttgart zusammen mit der Na-
tionaisezialistisckenKriegsopkervergorgung an diesem Tag nach¬
mittags 3 Nhr auf dem Weldiriedhof eine gemeinsame Ge¬
denkfeier veranstalten , an der sich aucb die Reichswehr und die
württembergische Schutzpolizei, sowie die SA, . SS ., der Stahl¬
helm, der Wärt - Kriegerbund und der Offizierverein Stutt¬gart durch Abordnungen beteiligen werden.

Die Dienstgebäude der öffentlichen Behörden haben an dem
Gedenktag Halbmast oder mir Trauerflor zu flaggen. Die Be¬
völkerung wird gebeten, sich dieser Beflaqgung anzuschließen.

Tie Kirchen werde:, des Tages im Gottesdienst gedenken
und ein allgemeines Trauergeläute veranlassen.

Stuttgart , den 15. November 1933.
Mergenthaler , Dr . Tehlinger , Dr . Schund, Dr . Lehnich.

Schulferien im Jahre 1934

Guter Saug der Zollfahudrmgsstelle
Erst vor wenigen Wochen wurde eine größere Zahl von

Ausländern durch die Zollfahndungsstelle Stuttgart , Weimar¬
straße 20, wegen Verschiebungen von Register(Reise-)Mark ins
Ausland festgenommen und vom Schöffengericht zu teils sehr
hohen Gefängnisstrafen verurteilt . Wegen der mißbräuchlichen^Verwendung von Registermark für Reisezwecke sind inzwischen
von der Reichsbank einschränkende Bestimmungen über die
Auszahlung solcher Mark ergangen. Trotzdem gehen die Schie- ,
bungen weiter. Die Zollfahndungsstelle Stuttgart hat wiede¬
rum eine Gesellschaft von sechs Ausländern , fünf Schweizer,
und einen Italiener , festgenommen. Diese, darunter drei^Schwestern, hatten sich eigens zu den Schieberzwecken verbün -'
det. Sie stellten ihre Schiebereien auf lange Sicht ein. Nach-
einem Aufenthalt von zehn bis vierzehn Tagen in Stuttgart?
wollten sie weitere größere Städte Deutschlands besuchen.)
Nirgends wollten sie durch längeres Verbleiben auffallen. Es
ist ein Glück, daß die Schiebungen schon gleich zu Anfang'
entdeckt wurden. Der deutschen Volkswirtschaft sind so Zehn-^
tausende von Mark , die sonst in das Ausland abgeflossen^
wären, erhalten geblieben.

Stuttgart . 14 Noobr. (Großmärkte.1 Mostobstmarkt auf demc
Wilkelmsplatz: Zuf.chr 200 Ztr. Preis 660—7,- - RM, — Karwfse'- z
aroßmarkt aus dem Leonhardspiatz: Zusubr SO Ztr. Preis 3—3 20^RM — Fiiderkrautmarktauf dem Leonhardspiatz: Zufuhr 20 Ztr I
Preis 3 RM . für I Zir, ^Stuttgart 18. Noobr. Mostobstmarkt auf dem Nordbahnhof.) -
Seit 13 November sind 42 Wogen neu zugefuhrt, nämlich aus,
Italien 3, Frankreich 34, Holland 4, Belgien I. Nach auswärls ^sind inzwischen7 Wagen abgegangen. Preis h-mte wagenweise für
10000 kg von 880 - 1l80, und zwar für Sükäpfel aus Frankreichs
880—950 Mk , für saure Aepfel 1100—1180 Mk. Im Kleinverkaus,5 50- 6 50 Mk. für 1 Ztr, '

Viehpreise. Horb:  Kühe 220—310, Kalbeln ISO- 250, Jung¬
vieh 75—>40 Mk, — Nieder stotzin gen:  Kalneln 200, Jung - ,rinder 105—130 Mk, — Ochsenhausen:  Jungvieh 80—170, Kal .
kein 250—350 Mk. — Schussenried:  Kalbeln 300, Iungcinder)
90- 180 Mk. )

Schweinepreise. Aalen:  Michsckweine 10—17, Läufer 51 Mk,
Biaubeuren:  Milchschweine 9—17 Mk, — Ludwigsburg : ,
Milchschweine 13—I8MK. — Sigma rin gen:  Milchschweine 17 50-
bis 20— Mk, — Beringen st adt:  Milchschweine 14- 16 50 Mk. c
Tuttlingen:  Milchschweine8—14 Mk, ^

Fruchipre se. Aalen : Kernen 9,45, Weizen9.45—9 60, Roggen?8,40- 8 50, Gerste8- 8,50, Haber 6- 6,10, Wicken6.- Mk. - '
Tuttlingen:  Weizen 9—950, Dinkel 7.80, Gerste 7,80—850,.
Haber 6,50- 6.80 Mk. '

Berlin . 14. Nov. Eine städtische Abordnung unter Füh - 1
rung von Oberbürgermeister Sahm , der die Ansprache hielt,'
hat am Dienstag dem Führer die Ehrenbürgerurkunde der „
Stadt Berlin überbracht. Nach der Üeberreichung der Ur - ,
künde dankte der Kanzler in herzlichen Worten : diese Ehrung,
sei ihm eine besondere Freude, da er stets ein starkes Interesse 1
an der Fortentwicklung und künftigen Blüte der Reichshaupt- .
stadt bekundet habe und dieses Interesse auch in Zukunft tätig I
zum Ausdruck bringen werde. l,

Lübeck, 15. Nov. Das Schwurgericht verurteilte heute den ehe- -
maligen ReichsbannermannErnst Lu ehr,  der nm 9. November!
1931 den SS .-Mmn Radtke  anläßlich einer marxistischen Demon- ^stration in Eutin erstorben hatte, zu 10 Jahren Zuchthaus. Der
Staatsanwalt hatte die Todesstrafe beantragt.

Wien, IS Noobr. Die Polizeidirektion hat die Beschlagnahmet
des ge,armen Vermögens des Pressevereins Gau Wien angeorkmet,,
Der Pressenerein batte den Verlag sämtlicher nationalsozialistischer'
Zeitungen Oesterreichs in Händen. ^

Der Adjutant des Führers genesen ,
Berlin , 15. Nov. Der vor längerer Zeit bei einem Auto - .

Unglück schwer zu Schaden gekommene Adjutant des Reichs- ^
kanzlers, Oberleutnant a. D. Brückner, ist nunmehr aus dem;'Krankenhaus Traunstein entlassen worden und in seinen alten
Wirkungskreis nach Berlin zurückgekehrt. In einer Erklärung ff
dankt Brückner für die vielen Beweise der Anteilnahme, die^
ihm während seines langen Krankenlagers zuteil geworden sind
und den Schwestern und Aerzten des Krankenhauses. e
Aus der Glaubeusbeweguug Deutscher Christen t

Jahrgang 1933

!.Blrkeuselder Tagblau.LalwbacherTagblM

gewöhnliche Kraft hinauswachsen ; wie alle Gedanken an das
Leben oder die Heimkehr plötzlich von uns abfallen und sich
der ganze Mensch nur auf die Forderung der Minuten ein¬
stellt; dieser paar Minuten , um derentwillen ein ganzes Ge¬
schwader von Luftschiffen mobil gemacht worden ist.

Wir sind längst von Dover ab. Aber immer noch sehen
wir die Brandlohe über dem dunklen Hafen. Noch stunden¬
lang, zuletzt als ein winziges Glimmen.

Wir sind längst wieder über See . In der Höhe dämmert
es schon. Da werden wir plötzlich von schnellfahrenden Kriegs¬
schiffen.verfolgt. Sie halten mit uns Schritt und decken unse¬
ren Kurs mit Brandgeschossen zu. Wir müssen uns diesem
Scheibenschießen entziehen. Wir müssen in die Dunstschicht
eintauchen. Langsam kommen wir den Engländern aus Sicht.

L 48 in Not!
Da sehen wir seitlich von uns ein deutsches Luftschiff. Es

steht anscheinend noch über Land. Die Silhouette des Schiffes
klebt am Hellen Mnrgenhimmel . Plötzlich taucht über dem
Luftschiff ein englisches Flugzeug ans. Wir können es haar¬
scharf erkennen, ohne Doppelglas . Uns bleibt der Atem stehen.

Wir können nicht hinüberschreien, wir können nicht war¬
nen, nicht retten , gar nichts. Wir können nur zusehen. Und
das sind Kameraden da drüben ! Mit denen wir vor 15, vor
18 Stunden noch zusammen im Kasino gesessen haben . . .

Wir wissen alle, was jetzt kommen muß. Wenn wir selbst
im Kampf mit einem Flugzeug wären , das würde an unseren
Nerven nicht so rütteln wie dieser Anblick.

Das Flugzeug scheint über den Zeppelin zu schleichen. Ist
seiner Sache so sicher wie eine lauernde Spinne . Da , wir
alauben das langgezogene Rrrrrr des Maschinengewehrs zn
hören.

Es ist unmöglich, es kann kein Wunder mehr geschehen.
Die da drüben müssen ihr Testament machen.

Jetzt ! Jetzt!
In Flammen

Das Luftschiff glüht Plötzlich in Heller, gelblicher Röte auf.
Dann schlägt eine Stickulamme aus dem Schiffsleib. Dann
kräuselt erster dünner Rauch, dann neigt sich das Heck, dann
stürzt das Schiff senkrecht in die Tiefe. Eine Feuersäule . Wie
ein Meteor , der vom Himmel zischt. Es ist aus da drüben.

Wir ans L. 42 sind nicht die ängstlichsten Leute. Aber
wir sind leichenblaß. Mühsam halten die Männer an den
Steuern das Rad fest.

Vielleicht drei, vielleicht auch fünf Minuten hat der Sturz
des Luftschiffes gedauert. Als das Schiff etwa noch 1000
Meter über dem Boden war , ich glaube, da haben wir einen
oder zwei Kameraden, winzige Figuren am Himmel, ans der
Fackel springen sehen. Lieber zerschmettert werden, als ver¬brennen . . .

Das Schiff war L. 48. Die Kameraden, die dort an Bord
waren, wurden auf ihrer 13. Englandfahrt abgeschossen.

Wir batten nicht viel Zeit , den Toten nackizutrauern und
das Grausen aus den Gliedern zu schütteln. Wir waren selbst
noch nicht aus Gefahr . Keiner von uns sprach einen Ton.
Wir gaben nur die notdürftigsten Kommandos. Aber wir
kamen heil nach Hause.

Elf Stunden waren wir in Höhen von über 5000 Metern
gewesen. Zehn Minuten oder eine Viertelstunde waren wir
über der Hölle von Dover. Aber das alles war nichts gegen
die Grauenbaktigkeit dieser kurren endlosen Augenblicke, da
wir unsere Kameraden in die Tiefe stürzen sahen. Das Bild
stand immer — ein feuriges Denkmal und eine erschütternde
Warnung —, vor uns , wenn wir später nach England fuhren.

ES ist Ehrensache
für jeden Heimattreuen schwäbischen

Stuttgart , 14. Nov. In einem Erlaß des Kultministe-riums wird über die Schulferien im Jahre 1934 bestimmt:
1. Die zusammenhängenden Ferien an Orten mit neun-

klassigen höheren Schulen (Vollanstalten) sind: g) Rest der
Weihnachtsferien : Montag den 1. bis Montag den 8. Januar
je einschließlich(8 Tage), tz) Osterferien: Donnerstag den 29.
März bis Montag den 16. April je einschließlich(19 Tage),c) Sommerferien : Freitag den 27. Juli bis Mittwoch den
S. September ie einschließlich(41 Tage), ck) Weihnachtsferien
(1. Hälfte) : Montag den 24. bis Montag den 31. Dezemberie einschließlich(8 Tage).

2. Die Zahl der beweglichen Ferientage beträgt demnachan den genannten Orten 9.
3. Für Groß -Stuttgart werden die beweglichen Ferien¬

tage wie folgt festgesetzt: Montaa den 12. Februar . Samstag,Len 19., Dienstag den 22. und Mittwoch den 23. Mai , Mon¬
tag den 15. bis Donnerstag den 18. Oktober, Samstag den24. November.

Behandlung der Ostfragen in der Schule
Stuttgart , 14. Nov. In einem Erlaß des Kultministe-

riums über die Behandlung der Ostfragen in der Schule
heißt es : Der deutsche Osten ist für die Zukunft unseres Volkes
und unseres Staates von größter Bedeutung . Es ist eine
wichtige Aufgabe der Schule, dies der deutschen Jugend vor
Augen zu führen und ins Herz zn Prägen. Zur Erfüllungdieser Aufgabe wird folgendes angeordnet:

1. In allen Schulen ist im Rahmen des lehrplanmäßigen
Unterrichts in Deutsch. Geschichte, Erdkunde, mittelbar auch
im Zeichen- und Kunstunterricht sowie im Musikunterrichtder Blick der Jugend auf den deutschen Osten zu lenken und
ihr Verständnis für die Ostfragen zn Wecken.

2 Die Vorstände aller Schulen sorgen dafür , daß ein¬
wandfreie Karten und sonstige geeignete Lehrmittel zur Un¬
terstützung dieses Unterrichts bereitgestellt und gesammelt
werden. Insbesondere sind auch geeignete Lichtbilder, die bei
der Württ . Bildstelle sowie beim Deutschen Auslandsinstitut
zur Verfügung stehen, zu verwenden. Im Winterhalbjahr
1933/34 und im Sommer 1934 wird auch der Schulsunk in
einigen Sendungen die Gebiete des deutschen Ostens be¬handeln.

3. Einmal im Jahr wird in allen Schulen der deutscheOsten in den Mittelpunkt einer eindrucksvollen Schulfeier mit
Vortraa . musikalischen und Bilddarbictungen gestellt, an der
alle Lehrer und Schüler teilnehmen, und zu der auch die
Eltern eingeladen werden können, wenn die Raumverhält¬
nisse es gestatten.

Berlin , 16. Nov. Am Montag veranstaltete der Gau Groß-
Berlin der Glaubensbewegung Deutsche Christen eine Kund¬
gebung im Sportpalast , in der der Ganobmann Dr . Krause
zum Alten und Neuen Testament eine Stellung einnahm, die
den Reichsbischof zu einer scharfen Erklärung über die Rein¬haltung der Lehre veranlaßt und Dr . Krause von den Kir-
cheuämtern enthob. Reichsleiter Bischof Hossenfelder hat da¬rauf Dr . Krause seines Amtes als Ganobmann der Glaubens-
bcwegnng Deutscher Christen enthoben und Pfarrer Tauschmit der Führung des Gaues betraut.

Der Weg der Deutsche» Arbeitsfront
Berlin , 15. Nov. Der Führer der Deutschen Arbeitsfront,

Dr . Leh, veröffentlicht im „Deutschen" einen ausnihrlichen
Aufsatz unter der Ueberschrift „Der Weg der Deutschen Ar¬
beitsfront ". in dem er ausgehend vom schweren Kampfe der
NS -Betriebszellen einst in den Betrieben seststellt, daß derGeist des Kampfes der Klasse gegen Klasse überwunden sei.
Abaeseheu von einigen unbedeutenden Ausnahmen sei alles
restlos in die Deutsche Arbcitsfrünt übergeführt worden. Die
Deutsche Arbeitsfront habe ihren Zweck chundertprozentig er¬füllt . der deutsche Arbeiter sei zu seinem Vawrland zurück-
gesührt worden. Durch die Uebernahme der Gewerkschaften,
die fast ausnahmslos vor dem Zusammenbruch gestanden haben,
hätte die Deutsche Arbeitsfront das Mißtrauen der Mitgliederin Vertrauen umgewandelt. Die Deutsche Arbeitsfront wolle
die Menschen, deren marxistische Welt wie ein Kartenhaus zu¬
sammengebrochen ist, aufrichten und ehrlich versuchen, das
Geröll und den Schutt all der Vorurteile , geboren ans Dünkel
und Klassenbaß zwischen Unternehmer und Arbeiter auszuräu¬
men. D 'e Lösung der sozialen Frage sei keine Lösung von
schönen Konstruktionen, sondern allein eine Fraae der Schu¬
lung und Erziehung der nationalsozialistischen Weltanschau¬
ung. Mit diesem Worte Adolf Hitlers gehe die Arbeitsfronthinein in die Betriebe.

Neue Aussprache mit Polen
Berlin , 15. Nov. Der Reichskanzler emvstng am Mitt¬

woch mittag den polnischen Gesandten, der ihm seinen Antritts¬
besuch machte. Die Aussprache über die dentsch-volnffchen
Beziehungen ergab volle Uebereinstimmnng beider Regierun¬
gen in der Absicht, die die beiden Länder berührenden Fragen
auf dem Wege unmittelbarer Verhandlungen in Angriff zu
nehmen und serner zur Festigung des Friedens in Europa in
ihrem Verhältnis zueinander auf jede Anwendung von Ge¬
walt zu verzichten.

Nationalsozialisten , daß er seine Zeitung
„Der Cnztäler " hält und keine andere.

Er drehte ihr tränenbedccktes Gesicht sich zu. „Gleich nach
dem Theater?"

Sic zitterte heftig und mied feine Augen.
„Ja — nach dem Theater ?"
Er lachte befriedigt und reckte sich eitel.
„Und die andere Sache —," meinte er ruhig, „von der

töricht kein Mensch mehr. Sterben müssen wir alle einmal.
>Es war eben Schicksal."
i An der Tür wandte er sich nochmals.
! „Ilebrigens, " fragte er zögernd, „da ist mir das eine
>noch immer nicht klar. Wenn van der Straat wirklich an

deinem Gift gestorben sein soll —, wer hat ihn dann auf-
, gehängt? Was war dann noch weiter? Wenn du gar nichts

wußtest?"
Sie sprang auf die Füße und hob beide Hände.
„Nein — ich weiß nichts! Ich will nichts mehr hören!

Und wenn ihr mich alle in Stücke zerreißt —, ich sage kei¬
nen Ton mehr!"

„Na, na, Kind," sagte er einlcnkend, „warum die Er¬
regung? Herrgott, diese Nerven! Dir tut ja kein Mensch
was. Ich fragte doch nur so. Denn nicht, liebe Tante !"

Er nahm aus dem Vorzimmer Hut, Stock und Hand¬
schuhe und winkte zum Abschied: „Dann also bis nachher,
Kind! Gleich nach dem Theater !"

Gesiegt- dachte er, als er tänzelnd hinausging.
" , »

Ruth Schauenberg «ar froh, daß sie in dem französischen
Konversationsstück nur eine verhältnismäßig kleine Nolle zu
spielen hatte. Sie mußte sich alle Mühe geben, sich nicht mer¬
ken zu lassen, wie sehr sie erregt und abgelenkt war. Alle
ihre Gedanken drehten sich um die geplante Flucht aus Ber¬
lin, von der sie nur noch Minuten trennten , und immer
war sie darauf gefaßt, plötzlich ein unvorhergesehenes Hin¬
dernis auftauchen zu sehen, das all ihre Pläne zum Schei¬
tern brachte.

Ie mehr das Ende des Lustspiels heranrückte, desto we¬
niger fand sie die Kraft, ihre Nerven zu bändigen und
ihrem Drang, einfach von der Bühne fortzulaufen , zu wi-
verstehen. (Fortsetzung folgt.)



Droben und drunten
Alles fließt — doch Wolkenschatten,
Sonnenlicht nnd Sternenschein
Rührt den Spiegel nur des Stromes,
Dringt nicht in die Tiefe ein.

Drunten , wo des Wassers Fülle
Schwer und dunkel sich bewegt,
Regt sich nngestalt Gedränge
Das die Last des Stromes trägt.

Droben spielt die blanke Welle
Lustig froh im bunten Tag,
Will nicht wißen, daß sie gestern
Noch im Schoß der Tiefe lag.

Stolzer Künstler, kühner Weiser,
Edler Fürst im Geistesreich,
Bist nur Welle auf dem Strome
Und der Wind zerstäubt dicki gleich.

Volkes namenlose Menge
Ist es, die den Schritt bewegt
Und im Wirbel des Geschehens
Ewig stetes Gleichmaß hegt.

Neig dich nieder in die Tiefe
Horch, was drunten strömt nnd drängt —
Ewig lebt, was herrlich Fühlen
In den Grund des Volkes senkt.

K. A., Herrnburg

Alte oder neue Vauernleochlen?
Man braucht nicht erst lange fragen, ob die Bekleidung

der Landbevölkerung einer Verbesserung bedarf. Soweit un¬
sere engere Heimat in Betracht kommt, ist dies ganz gewiß
der Fall . Man behilft sich schlecht und recht. Man kauft mei¬
stens in der Stadt , was von den Händlern der Landbevölke¬
rung aufgeschwatzt wird ; billiges und minderwertiges Zeug;
nur fürs Auge und für den ersten Augenblick modisch schei¬
nend; nach kurzer Zeit ist der Plunder unansehnlich und
häßlich geworden, und dann laufen die Zerrbilder städtischer
Kultur in den Dörfern herum und sogar die Kühe lachen da¬
rüber . Auch die Wohlhabenden können sich nicht von dem
Vorurteil befreien, die städtische Kleidung sei maßgebend; sie
tragen Nachahmungen der Mäntel , Jacken, Hosen, Kostüme,
Blusen, die in der Großstadt erfunden wurden, in Berlin,
Wien, Paris . Aber Abgründe liegen zwischen Berlin und
Birkenfeld oder Bieselsberg. Es war das Bestreben der Libe-
ralisten, die übrige Menschheit in Abhängigkeit zu erhalten,
ihr das Mitbestimmungsrecht zu nehmen — und die Land¬
bevölkerung ist, wenn auch vielfach widerstrebend, dem Moloch
Großstadt zum Opfer gefallen. Sie muß sich wieder vom
Einfluß des Fremden losmachen; sie muß ihre eigene Klei¬
dung erfinden, angemessen der Arbeit, angemessen dem Feier¬
tag. Folglich — wird man sagen — müssen die Trachten
wieder eingeführt werden.

Wer sind sie denn, die die Parole ausgaben : Der Land¬
bevölkerung die Tracht? Wiederum Städter , oder .solche, die
in städtisch-bürgerlicher Weltanschauung leben. Sie meinen
es gut, aber sie merken nicht, daß sie unbewußt gerade mit
der Vorliebe für die Tracht zu erkennen geben, daß sie keine
Bauern sind, sondern hochkultivierte, oft überfeinerte Men¬
schen, Menschen, die keinen Lehm an den Stiefeln haben,
Augenmenschenvor allem, die nur sehen und nicht mit allen
Sinnen im Boden leben. Für sie ist der Bauer eine Art
Merkwürdigkeit, bis zu dem Grade, daß allen Ernstes in
einem Kurort des Schwarzwaldes gefordert wurde, die Land¬
bevölkerung solle nur in Tracht gehen, weil die Ausländer es
als Staffage der Landschaft verlangten . Gewiß gibt es
trachtenartige Bekleidung, die vollauf dem Bauerntum am
Werktag und Feiertag entspricht; vorbildlich sind die Lever¬
hosen und Joppen und Janker der Alpenländler , derb und
schlicht für die Arbeit, feiner und reicher für den Sonntag.
Aber so günstig, daß die Tracht aus der angemessenen Ar¬
beitskleidung entstand, liegt es selten, denn die meisten Trach¬
ten sind unbequem, gesundheitschädlich und manchmal sogar
unschön. Sie sind oft nichts anderes als Nachahmungen
städtischer Prunkgewänder (die meistens erst in der Barock¬
zeit erfunden wurden) und gehören deshalb eher ins Mu¬
seum als auf den Leib lebendiger Menschen. Man muß sich
wehren gegen das Ansinnen, Land und Leute gleichsam
museumartig zu konservieren.

Der richtige Weg ist durch die Gebirglertracht vorgezeich¬
net, er geht über die „Berufskleidung". Man frage den
Bauern und die Bäuerin , in welcher Kleidung sie am besten,
am leichtesten arbeiten . In Friesland und andern Gegenden
der norddeutschen Ebene griff man bereits wieder auf die erst
vor kaum zwanzig Jahren entwöhnte einfache Tracht zurück
unter Verwendung der leichteren Stoffe , welche die verbesserte
Webeart hervorbrachte. Es ist nur eine Frage der Zeit, daß
sich daraus von selber das Festgewand bildet. Die Finger¬
zeige der reinen Nutzkleidung für den Sport , mit Wollwesten,
Schirmmützen und losen Kleidern darf man Wohl beachten,
denn es wäre unsinnig, die wirklich guten und praktischen
Errungenschaften der neuen Zeit nicht anzuwenden, nur um
einer wirklichkeitsfremdenForderung zu Gefallen wieder aus¬
zugraben, was in Gestalt von entarteten verkünstelten Trach¬
ten mit Recht verschwand. Ueberlieferung bewahren, das
heißt nicht alte abgestandene Formen wieder auffrischen (die
übrigens meistens gar nicht alt sind), sondern den Geist der
Natürlichkeit und Echtheit wieder aufnehmen, aus dem das
wahre Volksleben erwuchs und immer wieder von neuem
znm Ausdruck kommen will. Dazu gehört vor allem, daß die
schöpferische Kraft des Bauerntums nicht behindert wird durch
Buchweisheiten, die im Grunde eine Unterschätzung dieser
Kraft bedeuten. Gebt dem Volkstum freie Bahn , laßt den
frischen Quell aus dem Stein sprudeln und wollt ihn nicht
in erdachte oder ungemäße Formen zwängen ! Er wird sich
hier und überall den richtigen Weg bahnen und das Bauern¬
tum wird nur so zu seinem Wesen das passende Gewand ent¬
wickeln, das mit der gleichen Selbstverständlichkeit seiner
inneren Art den sichtbaren Ausdruck gibt wie dem Wesen der
Eiche der knorrige Stamm und der breite Wipfel. . . in.

Von Schwarzwälder Metzelftipp. Würstel¬
fingern und SüMeftreüern

Zwischen Martini nnd Maria Lichtmeß werden im
Schwarzwald die Hausschlachtungen durchgeführt. Im
Schwarzwälder Bauernhaus bildet selbstverständlich der
Schlachttag oder wie der Volksmund besser sagt, der „Metzel¬
tag", ein gar freudiges Ereignis . Das darf nicht gerade so
ohne mir nix und dir nix Vorbeigehen. Jedenfalls hielten
unsere Altvordern etwas auf diesen Tag, wo d' Mastsan aus
dem Stall kommt, wo aber dafür auch was Recht's wieder in
die eichene Fleischstand kommt. Und wenn unsere Altvordern
früher diesen Tag etwas aus den übrigen grauen Alltagen
Hervorhoben und dem Metzeltag gewissermaßen den Nimbus
eines kleinen „Schwarzwälder Hausfestes" verliehen, so ist das
nichts Schlimmes. Unsere Altvordern waren nicht so verbildet
wie wir, ihnen bestimmte sehr stark das rein Heimatliche,
Volkliche ihre Feste, ihre Freuden und Vergnügen ; all die
sinnvollen Bräuche, die Volkslieder und Verse, die Sagen nnd
Märchen und das ganze gewerbliche und dörfliche Leben und
das der Familie paßte zu ihrem Lebensstil, wie es von unserm
deutschen Maler Ludwig Richter mit Freude nnd Leid in
seinen Bildern wiedergegeben wurde. Mit ihm möchte ich
nun im Geiste durch den Schwarzwald ziehen, hinauf steigen
zu den einsamen, abgelegenen Schwarzwaldbauerngehöften,
wandern durch die verschwiegenen Täler . Ueberall hingehen,
wo die Menschen wohnen, die sich mit ihrer Heimat und mit
ihren dunklen Wäldern und blauen Bergen so eins fühlen.
Ja bei diesen Menschen, denen unser Herrgott von Natur aus
schon herrliche Gaben der Naturliebe und Naturfreude mit in
die Wiege gab, ist Gott sei Dank noch viel Brauchtum erhalten
geblieben. Metzeltag im schwarzwälder Bauernhaus ! Meiner
Seel , das ist ein freudvolles Ereignis , das man den Leuten
vom Walde, natürlich auch andern, gerne gönnt . Die schwarz¬
wälder Hausmutter hat sich lange genug um die fette Mastsau
gesorgt, hat viele Arbeit auf sich genommen nnd manchen Tag
haben auch die Mannsleute „schnaumulen" müssen. Nun aber
soll es bald in Erfüllung gehen, das, was immer der Löchlebur
g'seit hät : „Wenn -e-mol die Novemberstürm' unsere Tanne'
schütteln und die hohen Berge tragen das znckerweiße„Krönle",
dann muß halt wieder was Speckigs ins Ständele und nach-
here auch was Rechtes in de' Rauchfang." Nun ist die Mastsau
der Hausmutter gut gerunt , sie ist fett, so fett, daß man auf
den Buckel eine „Bränk " stellen kann Wo man besonders be¬
sorgt ist um die Mastsau, läßt die Hausmutter um Martini
rum, wenn sie dem Sauhirt den Stecken bezahlt, ihn verhei¬
ßungsvoll auf d' Metzelsupp hin fragen, was er meint zur
Mastsan. Nun ist die Sau .,gai" genug und sitzt sie mal im
Stall wie ein Hofhund, so lautet das Urteil in der Regel
gut. Nimmer lang geht es dann und der Hausvater eilt znm
Dorfkunehusmetzger und zeigt ihm hausmännisch höchst zu¬
frieden an, daß er zu metzeln gedenkt. Wann das nun sein
kann, das bestimmt höchst obrigkeitlich der Kunehusmetzger. der
von Martini bis Lichtmeß und noch darüber hinaus bis zu
Ostern im Schwarzwalddorf zu den beliebtesten Männern ge¬
zählt werden darf.. Während der Winterszeit ist der Kunehus¬
metzger geachtet, man plaudert gerne mit ihm; man geht zu
ihm jedenfalls lieber wie zum Steuerverrechner . Und alle
kleine Buben nnd Mädle vom Dorf haben vom Dorfkunehus-
metzger so einen gewissen Respekt. Schreitet er mit der Weißen
Schäme und mit dem G'schirrkörble im Arm durch das Dorf,
wird ihm höflich Zeit geboten und wie es nun mal ko in einem
Schwarzwalddorf ist: kommen zwei Frauen oder Männer zu¬
sammen. wird meist auch schon drüber geredet, wo g'metzelt
wird. Am meisten jedoch„luschoren" die älteren schwarzwälder
Buben nach dem Dorf -Kunehusmetzger. Nun hat das leinen
begreiflichen Grund . Die wollen wissen, bei welchem Bauer
gemetzelt wird. Denn am Abend wollen die Burschen doch
's Würstelsingen oder wie man im Schwarzwald noch sagt
„Säcklestrecken". Haben einige Burschen erfahren wo gemetzelt
wird, so sind bald einige dazu gewonnen, die mitgehen. Nun
weiß man im schwarzwälder Bauernhaus , daß abends das
Würstel gesunaen wird nnd deshalb muß der Metzger auf
Gebeiß der besorgten Hausmutter einige besondere Würste
macken. Die erhalten die Würstelsinger oder Säcklestrecker zum
Dank für abendliches Gesangskonzert. Ueberhaupt ist ja so
eine richtige schwarzwälder Hausmutter die Hauptperson neben
dem Kunehusmetzger am Metzeltag. Holt der Kunehusmetzger
mit Mut die dem Tod geweihte Sau aus dem Stall , so steht
meist die Hausmutter händeringend und mit einem Stoß¬
seufzer aus den Livven unter der Haustür und labt noch mal
über alle Maßen die Tugenden und Untugenden der Mastsan.
Nnd bald ist dann die Sau soweit fertig , daß sie in der Holz¬
bütte anfgehängt werden kann. Der Kunehusmetzger hat flotte
Arbeit geleistet. Das muß auch so sein, denn manchmal metzelt
er an einem Tag zwei Sauen oder gar drei. Beim Ausnehmen
zeigt dann der Metzger seine anatomischen Kenntnisse, seine
große Kunst muß der Metzger aber zeigen beim Wurstmachen.
Da heißt es aufgepaßt wie beim Häftlesmachen, sagt der Volks-
mnnd. Die Würste sollen so sein, daß der Metzger abends
bei der Metzelsupp' das Lob kriegt. Aber auch die Hausmutter
hat aufznpassen, besonders beim Kochen der Blutwürste.
Manche halten es so, daß sie eine Allerheiligen-Litanei beten,
das sei so die Zeit, welche die Würste brauchen bis sie durch¬
gekocht sind. Und das Metzel-Sauerkraut muß auch recht sein.
Wehe, wenn es nicht sauer genug ist. Wäre es aber der Fall,
der Kunehusmetzger und der Pfeddrich wären gleich bei der
Hand, der Hausmutter zu sagen, daß ihr Mann nicht treu sei.
Und wenn cs dann draußen in den Tälern des Schwarzwaldes
finster wird nnd die Ave-Glockcn durch die Täler läuten , wird
das verranschierte Fleisch im „Kerr" eingesalzen. Möglichst soll
dies getan werden, wenn die Aveglocke läutet und dann im
Zeichen der drei höchsten hl. Namen. In der Stube aber wird
es jetzt schon lebhaft. Die Hausmutter holt aus dem Kasten
selbstgeivonnene Tischtücher und die Hochzeitsgläser, auch die
keinen Messer und Gabeln und Löffel kommen zu Ehren bei
der Metzelsupp. Den schönsten Teller, die schönste Gabel nnd
den silberigsten Löffel kriegt aber immer der Kunehusmetzger,
dann der Pfeddrich nnd die Großeltern . Ja auf die Metzel-
supp freut man sich halt und mit nach so großer Freude betet
das Mareile z'Esse und s'Fränzle hat tüchtig buchene Scheiter
in die Küche getragen, damit es dort recht Dampf gibt und
die Mutter einen Kopf hat wie ein Pfiffer.

Während so in der schwarzwälder Stube die Metzelsuvv
gehalten wird und man recht eifrig beim Verzählen ist, wird
es auf einmal auch draußen vor dem Haus lebendig. Da
singen junge Dorfburschen mehrstimmig im Chor nnd vor dem
Küchemenster wird eine Stange gezeigt, manchmal mit einem
Sack drangebnnden . Aber laßt sie nur mal singen sagt da eine
tiefe Männerstimme , der Kunehusmetzger. Man hört in der
Stube den Würstelsingern zu, auch draußen in der Küche die
Hausmutter , die schon eine Wurst in der Hand hält . Der Ge¬

sang hat ihr Herz erweicht. Die Würstelsinger nehmen die
Gaben in Empfang nud flugs geht es weiter zum nächsten
Haus , wo gemetzelt wird. Vielfach sind mehrere Partien
unterwegs und man muß sich manchmal gegenseitig verstän¬
digen. Was für Lieder singen nun die Würstelsinger? Die
bekanntesten haben folgenden Wortlaut nnd werden meist

nach den Melodien bekannter alter Volkslieder gesungen:
„Guten Abend, ihr Leut, was esset ihr z'Nacht,
Was habt ihr eurem Sänlein gemacht.
Das Sänlein liegt wohl aus dem Schrägen,
Wir singen dem Sänlein Wohl um den Magen.
Ach gebt uns doch ein Würstelein raus;
Wir hören das Pfändelein krachen
Ihr würdet für uns eines machen.
Es geht ein seidener Faden wohl um das Haus,
Ach schenket uns doch ein Würstelein raus.
Wir stehen hier auf einem breiten Stein,
Uns friert es in die Füße, wir möchten gern heim."

Ein anderes lautet:
„Würstel raus . Würstel raus,
s ' ischte gute Frau im Haus.
Gebt uns doch den kleinen Magen,
Den großen können wir auch vertragen,
Gebt uns doch ein Stücklein Sveck,
Dann gehen wir vor der Haustür weg."

Und ein anderes geht so:
„Guten Abend ihr lieben Metzellent,
Wir wünschen euch Glück zu Vieh nnd Leut.
Wir henn gehört, ihr habt eine sttte Sau geschlacht' .
Wir bitten euch um ein Stückchen Speck
Zwischen Kovf nnd W-"del weg.
Ein Stück Rippach (Rivvenftück),
Daß uns s'Kerz im Leibe lacht,
Einen Schänken. daß wir damit können heimgelunken.
Eine Fleischwurst. die dreimal um den Osten geht
Und znm Fenster hinaus ins Säcklein hinein,
Das muß eine tapfere Metzelsupp sein."
In anderen Tälern singen die Würstelsinger:

„Die Bäuerin ist eine gute Frau,
Sie giht uns gleich die hglbe Sau,
Gibt uns eine Wurst , gar schön und krumm.
Geht zweimal um den Ofen herum,
Zum Fenster heraus , zur Tür hinein,
So lange soll unsere Bratwurst sein.
Laßt uns nicht lange warten,
Wir stellen draußen im Garten,
Unser Name ist „Keck",
Wer raus kommt, werfen wir in den Dreck."

Ja . unsere schwarzwälder Altvordern , die diese Bräuche
nnd Sitten in Mode brachten, waren halt Leute und unter
ihnen gab es halt immer welche, die rum Fabulieren auch
Lust und Liebe hatten . Und schwarzwälder Bauernvoesie. wie
wir sie oben aus den Liederterten erstellen— sie lebt heute noch,
sie rankt sieb Heuer noch um so manches Volks- nnd Familien¬
fest. Wir gedenken in der Notzeit der Armen und Bedürftigen,
wie unsere Altvordern früher ebenfalls. Meist in sehr schöner
und pietätvoller Farm an Tagen wie es der Metzeltaa. der
Backtag, der Hosiataa . Kindstaufe nnd die Kirwe ist. Dann
kam manches Stück Fleisch nnd manches G'müsle in den Topf
der bedürftigen Mitmenschen. R . Dörrer.

Die feeundlichess Tiere
Eine indische Parabel

Von Richard Zoozmann
Als Brahma die Welt geschaffen hatte , die er sich als

ewig gedacht, sann er darüber nach, welche ? ebensda"er er
seinen Geschöpfen geben solle nnd entschlaf? sich vom Masto¬
don herab über den Menschen bis zur Mücke jedem Wesen
eine Dauer von vierzig Götterminuten , das heißt von vierzig
Erdjahren zu geben.

Als der Mensch nnn neununddreißig Jahre alt geworden,
faßte ihn herbe Trauer an . weil er nur noch ein einziges
Jahr auf dieser schönen Erde weilen sollte, und klagte laut,
mit Tränen im Auge, seinen Haustieren dieses unerbittliche
Los.

„Jetzt, wo ich es zu etwas gebracht habe, nnd mich des
ferneren Daseins freuen sollte, jetzt, wo es erst recht schön
zu werden verspricht, soll ich mein Leben abtun wie ein ver¬
brauchtes Gewand, und ins dunkle Nirwana eingehen."

„Lieber Herr ", sprach das kluge Pferd , „ich weiß zwar
nicht, ob das Leben nach dem vierzigsten Jahre noch schön zu
werden verspricht. Ich iedenfalls habe nicllts als schwere Ar¬
beit. Last und Mühe gehabt und oft obendrein noch manchen
Peitschenhieb für mein biszchen Butter . Ich bin also gern
bereit, dir von meinen Lebensjahren zehn abzugeben, denn
ich bin überzeugt, dabei nur zu gewinnen."

„Ja , das ist richtig", sagte der gutmütige Esel nnd
wackelte bedächtig mit den Ohren . „Ja . mir gebt es genau
so wie dem Bruder Pferd — Säcke scblevven, Prügel kriegen,
knappes Futter haben : das war mein bisheriges Los. Und da
ich wobl nichts Besseres für die Zukunft zu erwarten habe,
will auch ich dir gerne zehn Jahre von meinem Leben schen¬
ken." So sprach das brave Langohr.

Da kam der Hund angesprungen , schweifwedelnd und dem
Menschen die Hand leckend.

„Was Pferd und Esel können, kann ich auch, bester Herr;
hinter denen will ich nicht zurückstehen. Was soll ich auch
ohne dich auf Erden ? Wer weiß, ob es mir nicht noch schlechter
geht, als jetzt: Tag und Nacht auf Wache liegen. Knochen, an
denen noch kaum etwas dran ist, zu fressen zu kriegen, Schläge
dazu und in der kalten Hütte liegen, brrr ! Von Herzen
gern gebe auch ich dir zehn Jahre von meinem Dasein ab,
froh, wenn ich zehn Jahre weniger zu leiden habe." - —

Brahma erhörte die Wünsche der guten Tiere , die aber
vielleicht klüger waren als der Mensch.

Dieser lebt jetzt siebzig Jahre . Die ersten vierzig rackerr
nnd schuftet er sich ab wie ein Lasttier nnd opfert seine Ge¬
sundheit, um Geld zu verdienen. In den andern zwanzig
Jahren gibt er das Geld dahin , um die Gesundheit wieder
ru erlangen , und die letzten zehn Jahre , wo er Geld und
Gesundheit verloren , führt er ein Hundeleben. — Und wenn
ihn Brahma ausnahmsweise achtzig Jahre werden läßt , be¬
dauert der Mensch, daß er nicht doch mit vierzig Jahren ge¬
gangen ist, anstatt das Geschenk der freundlichen und ach so
klugen Tiere angenommen zu haben.

!
1
1

c
§

c


	[Seite 1363]
	[Seite 1364]
	[Seite 1365]
	[Seite 1366]

